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Für Angie









Ich danke...


...meiner Frau Angie, die mich im ganzen Prozess begleitet hat und mein liebstes Fangirl ist. Deine Begeisterung für die Geschichte war meine Motivation.


...den Leser:innen – ohne diese würde das Ganze nur halb so viel Spass machen.


...Andrea für das geduldige Beantworten meiner Fragen.


...meiner Schwester Pamela für das Lesen meiner harzigen Anfänge und das aufwändige Feedback.


...meinem Mami für die vielen Stunden, die sie investiert hat und für das grosse Interesse an meinem Schreiben.









Eine Nacht


Während die Band die letzten Töne ihres wenig prickelnden Auftrittes spielt, muss Lydia sich ein Gähnen verkneifen. Mit einem Blick auf die Uhr stellt sie fest, dass es weit nach Mitternacht ist. Die meisten Mitarbeitenden haben sich schon lange aus dem Staub gemacht. Nur der harte Kern ist übrig geblieben nach einem ausgiebigen Sommerfest in der Kanzlei und (zu) viel Wein.


Lydia sitzt am Tisch mit den anderen drei Sekretärinnen, welche ähnlich dreinschauen, wie sie sich fühlt: beschwipst, satt und unendlich müde. Eigentlich will sie nur nach Hause, doch da sie die Leitung des Organisationskomitees hat, wird sie bis zum Schluss bleiben müssen, um die leeren Gefässe des Caterings zusammenzuräumen.


Sie wüsste zu gerne, wie ihre Vorgesetzten so einen Anlass organisiert hätten. Bei diesem Gedanken muss Lydia hämisch grinsen. Die wären komplett überfordert gewesen. Als sie merkt, dass sie beobachtet wird, rückt sie sich auf ihrem Stuhl zurecht. Die Steiner... die hat ihr gerade noch gefehlt.


Was will sie jetzt schon wieder?


Zielstrebig kommt die Anwältin auf Lydia zu. Ihre braunen Haare sind nicht wie heute Morgen streng nach hinten gebunden, sondern fallen ihr gewellt über die Schultern.


Cecile Steiner ist Anfang dreissig, aber der Stress der vergangenen Monate lässt ihr hübsches Gesicht älter aussehen. Wie immer ist sie schick angezogen und trägt High Heels.


Als sie nur noch wenige Schritte entfernt ist, fällt Lydia auf, dass sie zwei Gläser in der einen und eine Flasche Wein in der anderen Hand hält. Es bleibt keine Zeit, sich darüber zu wundern, denn die Anwältin blafft Lydia folgende Worte entgegen:


„Du – mitkommen!“


Der dazugehörige Blick ist so eindringlich, dass er Lydia unmöglich entgehen kann. Mit einem Seufzen erhebt sie sich vom Stuhl und folgt ihrer Chefin.


Zielstrebig verlässt diese die festlich dekorierte Eingangshalle des Gebäudes und steuert den Aufzug an. Was folgt, ist eine wortlose Fahrt. Oben angelangt ist Lydia verwirrt – ihre Chefin tritt nicht durch die Glastür in die Kanzlei ein, sondern nimmt den Weg zum Treppenhaus, um auf die Dachterrasse zu gelangen.


Sekunden später finden sie sich unter einem klaren Sternenhimmel wieder. Lydia weiss nicht, was sie hier oben verloren haben. Möglicherweise hat die Steiner einen Sonderauftrag für sie. Wie so oft in letzter Zeit.


Lydia folgt ihrer Chefin ein paar Schritte bis zum Geländer. Der Blick über Zürich bei Nacht ist beruhigend. Nicht so hektisch wie an einem normalen Arbeitstag, und doch ist Lydia unruhig. Noch nie waren sie zusammen hier oben.


Oder sonst an einem Ort um diese Zeit.


Ihre Begegnungen begrenzen sich auf den Eingangsbereich der Kanzlei, Ceciles Büro und den Pausenraum. Private Gespräche führen sie nie. Dazu ist die Anwältin zu reserviert.


Es ist heute ein warmer Junitag gewesen, doch jetzt kitzelt die frische Abendluft Lydias Arme. Sie bereut es, sich nicht die Strickjacke von der Stuhllehne geschnappt zu haben. Allzu lange wird das hoffentlich nicht dauern. Was immer das ist.


Lydia traut sich nicht zu fragen, was sie auf dem Dach der Kanzlei machen. Also schaut sie zu, wie Cecile Steiner in eines der Gläser Wein einfüllt. Sie drückt es Lydia in die Hand, um sich danach um das andere zu kümmern.


„Es tut mir leid“, platzt es endlich aus ihr raus.


Lydia kann nicht folgen und entscheidet sich, erst einmal nichts zu sagen.


„Ich war nicht immer fair zu dir.“


Lydia würde am liebsten losprusten, denn die Worte ‚nicht immer fair‘ sind die grösste Untertreibung des Jahrhunderts. Cecile Steiner scheint den ganzen Tag nichts Besseres zu tun zu haben, als sich schnippische Bemerkungen auszudenken, die sie Lydia bei passender Gelegenheit und nach Herzenslust an den Kopf werfen kann.


Sie lässt keine Gelegenheit aus, Lydia zu korrigieren, sie auf Unachtsamkeiten hinzuweisen oder mit einem Augenrollen ihren Unmut kundzutun. Meistens dann, wenn ihr etwas zu langsam geht. Sie ist keine zwei Jahre älter als Lydia, scheint sich ihr aber um Längen überlegen zu fühlen. Vielleicht, weil sie Lydias Chefin ist. Vielleicht, weil es ihr Spass macht, sie zu schikanieren.


Lydia ist „nur“ die Sekretärin. Damit hat sie selbst kein Problem. Das Problem ist Ceciles masslose Arroganz. Doch genau jetzt in diesem Moment ist von der vermeintlichen Überlegenheit nicht mehr viel übrig. Die sonst kühlen braunen Augen wirken warm, ihre Wangen sind leicht gerötet. Dies kann Lydia trotz der Dunkelheit erkennen.


In dezent angeheitertem Zustand erklärt Cecile, dass sie später wohl nie wieder den Mut aufbringen wird, die Wahrheit zu sagen, wenn sie es jetzt nicht tut. Gebannt starrt Lydia ihre Chefin an. Sie hat nicht die geringste Ahnung, was kommt.


„Du bist die attraktivste Frau, der ich je begegnet bin, und seit deinem ersten Arbeitstag kann ich an nichts anderes denken als an die Vorstellung, dich zu küssen.“


Lydia blinzelt.


Sie muss sich in einem Alternativuniversum befinden, denn sie ist sich zu tausend Prozent sicher, dass die letzten Sekunden nicht real sind. Unmöglich.


Ihre Chefin fährt unbeirrt fort:


„Ich dachte, es wäre einfacher, dich ätzend zu finden als in die Flirtoffensive zu gehen, denn du bist meine Angestellte und so was von hetero... aber irgendwie will mir das nicht gelingen.“


Ohne sich einen Millimeter zu bewegen, lauscht Lydia den Worten ihrer Vorgesetzten. Sie wartet darauf, dass diese jede Sekunde laut anfängt zu lachen, um Lydia zu zeigen, dass sie sie nur verhöhnt.


Es passiert nicht. Cecile Steiner steht da mit dem Weinglas in der Hand, ihr unsicherer Blick verrät nicht mehr viel. Sie setzt das Glas erneut an ihre Lippen, um es mit wenigen Zügen zu leeren.


„Tja... nun weisst du Bescheid, und bestimmt werde ich mich morgen erschiessen, weil ich nicht fassen kann, was ich gerade gesagt habe.“


Lydia erkennt den Sarkasmus in ihrer Stimme. Langsam schüttelt sie den Kopf, überfordert von den Neuigkeiten, die ihr Gehirn nicht verarbeiten kann.


„Wie jetzt?“, presst sie aus sich heraus. Sie ist wie gelähmt. Ihre Chefin starrt sie ungläubig an. Als hätte Lydia die dümmste Frage auf Erden gestellt. Vielleicht hat sie das. Sie weiss es nicht. Sie weiss gar nichts mehr.


„Was meinst du mit wie jetzt?“, wird sie nachgeäfft. Die Anwältin wirkt entnervt und verzweifelt. Für einen Moment kommt die gewohnte Version ihrer selbst zum Vorschein, doch dann schüttelt sie frustriert den Kopf und entschuldigt sich erneut.


„Ich glaube, du hasst mich. Das kann ich dir nicht übelnehmen, aber ich halte das nicht mehr aus. Du arbeitest bald ein Jahr für unsere Kanzlei, und jedes Mal, wenn ich dich sehe... jedes Mal, wenn du in mein Büro reinkommst oder wenn du am Feierabend gehst, dann will ich dich am liebsten zurückhalten und...“


Sie bricht kopfschüttelnd ab, während Lydia sich dabei ertappt, wie sie an den Lippen ihrer Chefin hängt. Ihre Chefin, die nicht wiederzuerkennen ist. Lydia wartet gebannt auf das Ende des Satzes. Cecile kann unmöglich still bleiben. Nicht jetzt.


„Und was?“, hakt Lydia schliesslich nach, denn es dauert ihr zu lange.


„Und du weisst schon!“, entgegnet Cecile mit erhitzter Miene. „Ich verstehe mich ja selbst nicht – normalerweise mache ich so etwas nicht.“


Lydia ist unendlich verwirrt. Ihre Wangen glühen, ihr Herz rast. Sie hat heute Abend ebenfalls Wein getrunken, doch sie weiss, dass das nicht der Grund ist, weshalb es sich so anfühlt, als würde die Luft immer wärmer werden. Für einen Moment schliesst sie die Augen.


„Was machst du normalerweise nicht?“, will Lydia mit erstickter Stimme wissen.


Niemandem würde sie das Geheimnis anvertrauen, dass sie ihre nervige Chefin während des Tages nicht ausstehen kann und nachts in ihren Träumen begehrt.


Sie regt sich täglich darüber auf, wie eingebildet die Steiner sein kann, aber wenn sie abends im Bett liegt und der Stress sie vom Einschlafen abhält, schlagen Gedanken in Fantasien um, von denen sie sich selbst hintergangen fühlt.


Lydia kann sich noch genau an ihre erste Begegnung am Vorstellungsgespräch erinnern. Sie sassen sich am Tisch gegenüber und Lydias einziger Gedanke war:


Wow... was für eine schöne Frau.


Nur wenige Wochen später entpuppte sich die zarte Erscheinung als widerspenstiger Drache. Anders konnte Lydia es damals nicht ausdrücken, wenn ihre zwei besten Freundinnen sie nach der neuen Arbeitsstelle fragten.


Ceciles leeres Glas muss ihr aus der Hand geglitten sein, denn es zerschellt am Boden. Sie geht zwei Schritte auf Lydia zu, um die Lücke zwischen ihnen zu schliessen, und greift nach ihrem Gesicht.


Sanft und doch bestimmt zieht sie Lydia zu sich heran, ehe sie innehält. Sie verlieren sich in einem Blick, den Lydia insgeheim kennt und schon unzählige Male erhascht hat. Im Pausenraum, während Besprechungen oder auf dem Parkplatz nach Feierabend.


Bevor sie einen weiteren Gedanken verschwenden können, treffen sich ihre Lippen für einen hungrigen Kuss, den Lydia niemals erwartet, sich aber schon oft mit einem unendlichen Verlangen vorgestellt hat.


Blind schafft sie es, ihr Glas auf einem kleinen Tisch hinter sich abzustellen, damit sie ihre Arme um Ceciles Hüften schlingen und auf den Kuss eingehen kann. Sie stolpern, doch ihre Münder verlieren keine Sekunde, sich zu erkunden. Ceciles Lippen zittern spürbar, während ihre warmen Finger noch immer an Lydias Wangen liegen.


Ein sanfter Kuss wäre vielleicht angebrachter, da sie sich abgesehen von einem Händeschütteln noch nie nähergekommen sind. Der Gedanke verpufft schlagartig, als Cecile ihren Mund öffnet und ihre Zungen erst scheu, dann fordernd aufeinandertreffen.


Der Kuss übertrifft Lydias kühnste Vorstellungen. Schon oft hat sie sich dabei ertappt, wie sich dieser Moment vor ihrem inneren Auge abspielt. In ihrem Bauch schwirren tausend Schmetterlinge, und zwischen ihren Beinen verspürt sie eine Wärme, die kaum auszuhalten ist.


Sie halten inne, um zu atmen. Lydia kann das Verlangen in den Augen ihrer Chefin erkennen. Sie wirken dunkler als sonst. Sie beobachtet, wie Cecile sich sehnsüchtig auf die Lippen beisst und ihren Blick nicht von denen Lydias lösen kann.


„Und du denkst wirklich, ich sei hetero?“, flüstert Lydia mit heiserer Stimme. Sie lächelt, als Cecile kaum merklich den Kopf schüttelt.


Nein...


„Ich wohne nicht weit weg von hier“, fügt Lydia mutig hinzu.


Jetzt oder nie.


Sie beobachtet, wie Cecile durch ihren geöffneten Mund zittrig ausatmet. Ihr Oberkörper bebt. Für einen Moment scheint sie hin- und hergerissen. Womöglich steht vieles auf dem Spiel. Wie kompliziert es in Zukunft sein mag, will Lydia sich gar nicht ausmalen.


Sie will eigentlich nur eins – dass dieser Abend niemals endet.


Eine warme Hand schliesst sich um ihre eigene. Längst nicht so selbstsicher wie sonst, aber dennoch zielstrebig führt Cecile sie über die Terrasse und zurück zur Tür, die sie ins Innere des Gebäudes bringt.


Lydia fühlt sich wie ferngesteuert, als sie kurz danach dicht hinter Cecile in den Fahrstuhl tritt. Ihre Hände sind verflochten und halten sich versteckt, obwohl sie niemand sehen kann. Die Weingläser sind längst vergessen.


Lydias Herz rast förmlich, als sie im Lift nach unten fahren. Beide trauen sich nicht, sich in die Augen zu sehen. Als sie im Eingangsbereich ankommen, ertönt betrunkenes Gelächter aus einer Ecke. Die Letzten haben den Moment verpasst, um nach Hause zu gehen, ohne am kommenden Montag peinlich berührt den Augenkontakt zu den Kolleg:innen vermeiden zu müssen.


Die anderen drei Sekretärinnen werden ziemlich sauer auf Lydia sein, weil sie sich aus dem Staub gemacht hat, ohne beim Aufräumen zu helfen. Die Wahrheit ist: es kümmert sie herzlich wenig.


Das Einzige, woran sie jetzt gerade denken kann, ist Ceciles warmer Mund und dass sie mehr davon braucht.









Sie ist professionell


Dass Lydia nachts um drei Uhr neben ihrer Chefin im Bett liegt, würde ihr bestimmt niemand glauben.


Nicht, dass sie in der Lage wäre, das Handy zu ergreifen und eine Nachricht mit den Neuigkeiten zu schreiben. Ihr Arm ruht auf Ceciles schmaler Hüfte, ihre Körper liegen eng beieinander.


Tina und Liv würden ausrasten. Unzählige Male hat Lydia ihren beiden besten Freundinnen vorgeheult, wie herablassend Cecile Steiner ist und wie oft sie schon über eine Kündigung nachgedacht hat, um der Anwältin nicht mehr jeden Tag begegnen zu müssen.


Nun liegt sie in Lydias Armen. Nackt. Tief schlafend.


Seelenruhig.


Dass ihre Chefin so entspannt sein kann, wusste Lydia gar nicht. Sie ist sich nach wie vor nicht sicher, ob die vergangenen Stunden so stattgefunden haben, wie sie sie in Erinnerung hat.


Das Sommerfest in der Kanzlei war ein grosser Erfolg gewesen, die Stimmung ausgelassen. Die Vorgesetzten hatten nicht geknausert, denn es gab köstliches Essen, eine dreiköpfige Band, und unzählige Weinflaschen waren im Umlauf.


Dann die grosse Ankündigung, dass das ganze Team im Herbst auf einen Geschäftsausflug nach Amsterdam eingeladen wird. Lydia weiss, dass es der Kanzlei gut geht. Sehr gut sogar.


Die Anwältinnen und Anwälte arbeiten gefühlt rund um die Uhr, doch dass sie so spendabel sind, hätte Lydia nicht erwartet. Die Überraschung war gelungen, denn normalerweise weiss das Sekretariat über solche Aktionen Bescheid.


Dieses Mal hat die Chefetage inklusive Cecile Steiner dichtgehalten. Spätestens, wenn es um die konkrete Planung geht, wird Lydia übernehmen müssen. Für Hotelbuchungen oder das Organisieren einer Städteführung haben die Vorgesetzten schlicht und einfach keine Zeit.


Am Montag kehrt der Arbeitsalltag zurück und alle werden sich ihren gewohnten Arbeiten widmen. Lydia fragt sich, wie es sein wird. Wie sie ihrer Chefin begegnen soll, denn zurzeit ist Cecile Steiner der kleine Löffel und liegt schlummernd vor ihr.


Weder schlummernd noch klein sind Adjektive, die Lydia ihrer Chefin zuschreiben würde. Sie sind viel zu sanft.


Cecile ist zwar ein paar Zentimeter kleiner als Lydia, doch wenn sie vor einem steht, braucht es eine ordentliche Portion Selbstsicherheit, um sich nicht einschüchtern zu lassen. Vielleicht liegt es an ihren hohen Hacken, den massgeschneiderten Anzügen, dem stets kühlen Blick oder an ihrer attraktiven Erscheinung.


Ob sie Lydia von jetzt an anders begegnen wird? Kaum, denn das Attribut, welches Cecile Steiner ganzheitlich beschreibt, ist professionell.


Sie wirkt stets kontrolliert und entschlossen, das Beste für den Job zu geben. Ihre Motivation und Arbeitsmoral sind einmalig. Lydia weiss, dass sie nicht verheiratet ist und keine Kinder hat, aber alles Weitere aus dem Privatleben wurde bisher ihrer Fantasie überlassen.


Viele Fragen tummeln sich in ihrem Kopf, auf die sie heute Nacht keine Antworten finden wird. Sie betrachtet die nackte Schulter vor sich. Die Haut ist weich und makellos. Nur ein kleiner Leberfleck auf dem Schulterblatt ist zu sehen.


Lydia presst ihre Lippen sanft darauf. Sie muss sich kaum strecken, da sie so nah beieinanderliegen. Cecile schläft regungslos weiter. Die Wärme ihres Körpers breitet sich über Lydia aus, bis sie ihre Augen kaum mehr offenhalten kann. Minuten später nickt sie ein und überlässt, was auch immer in den kommenden Tagen und Wochen passieren wird, dem Schicksal.


***


Offenbar hat sie sich im Schlaf gedreht. Als sie sich aufsetzt und um sich schaut, ist der Platz neben ihr leer.


Es ist neun Uhr morgens. Mit einem Seufzer lässt Lydia sich zurück ins Kissen fallen. Cecile hat sich davongeschlichen, ohne eine Notiz zurückzulassen. Lydia starrt an die Decke. Sie weiss nicht, was die letzte Nacht zu bedeuten hat oder wie das Geschehene einzuordnen ist. Sie hat mit ihrer Vorgesetzten geschlafen. Mit ihrer Chefin, die wortkarg und launisch ist.


Wie oft sie Lydia wegen belanglosem Zeug anraunzt... Zu Beginn ihrer Zusammenarbeit hätte Lydia sich niemals getraut, etwas zu entgegnen, geschweige denn für sich einzustehen. Sie entschuldigte sich sogar, wenn ihre Chefin ihr zu Unrecht etwas vorwarf. Vor ein paar Wochen fing es ihr jedoch an, zu bunt zu werden, und sie hatte sich zum ersten Mal gewehrt.


Ganz zur Überraschung ihrer Chefin.


„Erledige das so schnell wie möglich, ja? Ich will dem Zeug nicht wieder hinterherrennen müssen“, warf Cecile ihr eines Morgens ohne eine Begrüssung an den Kopf und pfefferte eine Beige Papiere auf Lydias Schreibtisch.


Dass sie dabei eine Kaffeetasse touchierte, so dass ein wenig von der braunen Flüssigkeit überschwappte und Lydias Notizen befleckte, ignorierte sie gekonnt.


„Was soll das denn bitte heissen?“, entgegnete Lydia prompt. „Musstest du in letzter Zeit auf irgendetwas warten?“


Sie war über ihren eigenen Mut überrascht. Normalerweise nahm sie die Aufträge ihrer Chefin kommentarlos entgegen, egal, in welchem Ton sie erteilt wurden. Doch an diesem Tag hatte sie genug. Sie war es leid, grundlos angeschnauzt zu werden.


Es gab keinen Grund. Punkt.


Ceciles Gesichtsausdruck war unbezahlbar. Sie starrte Lydia wortlos an, öffnete den Mund und – nichts kam raus. Stumm wie ein Fisch stand sie da, während sie einen Blick austauschten, der Bände sprach.


Einer von Ceciles Anwaltspartnern wartete zu diesem Zeitpunkt neben ihr und räusperte sich, um die unangenehme Stille zu durchbrechen.


Lydia hielt dem Blick ihrer Vorgesetzten stand und zuckte (um einen draufzusetzen) mit den Schultern. Das hätte sie mal lieber nicht getan. Ceciles Augen verengten sich zu Schlitzen, ehe sie Lydia zwei zusätzliche Aufträge aufbrummte. Wahrscheinlich waren sie komplett erfunden, nur um sie in die Schranken zu weisen.


Nach diesem Vorfall hatte Cecile ihre schnippischen Kommentare ein wenig eingeschränkt, doch es hielt nicht lange an. Bald fand sie in ihren gewohnten Tonfall zurück, aber Lydia ist sich seither nicht mehr zu schade, ab und zu einen trockenen Kommentar zurückzugeben.


Es funktionierte. Bis gestern Nacht.


Lydia kann immer noch nicht glauben, dass ihre Chefin ihr auf dem Dach des Gebäudes ihre Gefühle gestanden hat. Dass sie sich geküsst haben, mit dem Taxi zu Lydias Wohnung gefahren sind, wo sie übereinander herfielen und später erschöpft einschliefen.


Es war eine unvergessliche Nacht, doch jetzt ist sie allein. Und ratlos.


In der Hoffnung, das unschöne Gefühl loszuwerden, steht sie auf und sucht in der kleinen Küche nach Frühstück. Ihr Mitbewohner Paul hat erwartungsgemäss den Kühlschrank nicht aufgefüllt, aber Lydia findet die Energie nicht, sich darüber aufzuregen. Nach einer halben Banane und einem Kaffee, welchen sie mit starrem Blick zu sich nimmt, schlurft sie zurück ins Wohnzimmer.


Als sie sich für eine Dusche das Shirt über den Kopf zieht, entdeckt sie doch noch etwas von Cecile. Ein seidenes, grünes Halstuch hängt an einem Haken neben der Wohnungstür. Sie muss es bei ihrer frühmorgendlichen Fluchtaktion vergessen haben. Lydia schmunzelt. Sie kann sich nicht an ein Halstuch erinnern. Sie waren zu beschäftigt, sich möglichst schnell die Kleider vom Leib zu reissen.


Sie lässt das Tuch dort hängen und verschiebt die Frage, was sie damit anfangen soll, auf später.


***


Am Montagmorgen um zehn nach acht nimmt Lydia das erste Telefonat für die Kanzlei Hartmann & Kurz entgegen. Alles fühlt sich so wie immer an. Ihr Arbeitsplatz ist aufgeräumt, die erste Tasse Kaffee dampft vor sich hin, und der Klient am Telefon klingt gereizt.


Offenbar hat er am letzten Freitag niemanden mehr erreicht, obwohl die Öffnungszeiten nicht überschritten waren. Lydia verkneift es sich zu erklären, dass sie mitten in den Vorbereitungen für das Sommerfest waren. Sie entschuldigt sich höflich, ehe sie den Herrn mit dem gewünschten Anwalt verbindet.


Sie versucht, sich auf die Schreibarbeit an ihrem Computer zu konzentrieren, doch es gelingt ihr nicht. Sie wundert sich...


Normalerweise ist Cecile Steiner um diese Zeit schon längst im Büro. Die Frau arbeitet von früh morgens bis spät abends und sieht trotzdem immer so aus, als wäre sie eben beim Friseur gewesen.


Just in dem Moment, als Lydia im Kalender nachschaut, ob ihre Chefin einen Auswärtstermin eingetragen hat, von dem sie nichts weiss, schreitet die Anwältin durch die Glastür und durchquert den Eingangsbereich der Kanzlei. Sie trägt einen Bleistiftrock sowie eine weisse Bluse, das braune Haar ist heute in einem nicht ganz so strengen Dutt im Nacken zusammengebunden.


Eine von Lydias Arbeitskolleginnen grüsst Cecile freundlich, als sie an den Tischen der Sekretärinnen vorbeigeht. Auch Lydia murmelt ein „Hallo“, wobei sich ihre Blicke unmissverständlich treffen.


Es ist merkwürdig. Unerwartet.


Lydia wusste bis vorhin nicht, was sie zu erwarten hatte, aber bestimmt nicht dieses Kribbeln im Bauch und gleichzeitig die Angst, etwas Falsches getan zu haben. Sie schaut zu, wie ihre Chefin den Flur entlang stolziert und bald hinter einer Ecke verschwindet.


„Dass die Steiner erst um diese Zeit aufkreuzt, ist ungewohnt. Die hat wohl am Freitag zu lange gefeiert“, kommentiert Scarlett Jansen vom Tisch gegenüber.


Lydia schluckt leer. Sie wirft ihrer Arbeitskollegin einen Blick zu, der sie hoffentlich nicht verraten wird.


„Fast so wie du“, fährt Scarlett fort. „Ich kann nicht fassen, dass du uns beim Aufräumen im Stich gelassen hast. Warum warst du plötzlich weg?“


Ohne lange nachzudenken, tischt Lydia ihr eine Geschichte über eine Magenverstimmung auf.


Eine glatte Lüge.


Sie war mit der Chefin im Bett, aber das würde Scarlett im Leben nie gutheissen. Sie verstehen sich bestens. Lydia und Scarlett. Sie reden öfters über private Angelegenheiten und steigern sich manchmal in Lachanfälle, die zu schmerzenden Bauchmuskeln und Tränen in den Augen führen.


Aber was Freitagnacht passiert ist... Lydia würde sich nicht getrauen, jemandem in der Kanzlei davon zu erzählen.


„Ich konnte nicht mehr tschüss sagen, weil es schnell gehen musste“, schwafelt Lydia vor sich hin und wundert sich über ihre eigene Stimme. Zittert sie etwa?


Mit einem bedauernden Blick akzeptiert Scarlett die Notlüge, ehe sie Lydia weiterarbeiten lässt. Zu erledigen haben sie ohnehin immer genug.


***


Es kommt, wie es kommen musste. Nach der gemeinsamen Mittagspause treffen Lydia und Scarlett zeitgleich mit Cecile und zwei ihrer Anwaltspartner beim Gebäude ein.


Dicht nebeneinander drängen sie sich zu fünft in den Fahrstuhl, der sie in das Stockwerk der Kanzlei bringen wird. Vorne sind die beiden Männer in ein Gespräch verwickelt, während sich Lydia im Sandwich zwischen Scarlett und Cecile wiederfindet.


Sie ist froh, dass die Fahrt nicht lange dauert, denn sie ist überfordert mit der Frage, wie sie sich in Ceciles Nähe verhalten soll.


Ihr Parfüm ist kaum zu ignorieren. Es riecht gut. Sehr sogar. Es erinnert Lydia konstant an das, was passiert ist. An hastige Berührungen. An zitternde Lippen.


Sie will in Anwesenheit der anderen Vorgesetzten nicht solche Gedanken haben. Es fühlt sich falsch an.


Als die Lifttüren sich endlich öffnen, will Cecile mit ihren gewohnt schnellen Schritten davonrauschen, doch Lydia hält sie zurück. Nicht im wahrsten Sinne des Wortes. Sie würde es nie wagen, ihre Chefin zu berühren. Es ist wie eine unausgesprochene Regel zwischen ihnen.


Zumindest war es das.


„Cecile, kann ich dich kurz-“


„Ich habe viel zu tun“, wird sie unterbrochen.


Cecile will nicht reden. Schon klar.


Ein Blick, tausend Worte. Worte, die Lydia in den dunklen, unzugänglichen Augen nicht lesen kann. Sie sind nicht so kühl wie sonst, aber distanziert. Lydia räuspert sich.


„Verstehe... Es ist nur so, dass Christian mir heute Morgen die Organisation für den Geschäftsausflug übergeben hat, und er will, dass ich mich sofort darum kümmere. Er meinte, ich solle mich bei dir melden, da du einige konkrete Wünsche hättest.“


Cecile scheint kurz aus dem Konzept geraten zu sein. Wahrscheinlich dachte sie, dass Lydia über etwas anderes reden wollte. Das würde sie gerne, aber sie hat nun mal einen Job zu erledigen.


„Ja klar. Ich komme später auf dich zu. Jetzt habe ich einen wichtigen Termin.“


Lydia nickt. Kurz darauf sind die drei Vorgesetzten verschwunden. Scarlett schnalzt mit der Zunge, als sie sich ebenfalls an ihre Arbeitsplätze setzen.


„Ich sag’s dir... mit der Steiner ist irgendwas los. Sie wirkt völlig neben der Spur. Vielleicht hat sie am Freitag mit einem der Partner rumgemacht. Oder noch besser, sie hat was mit einem Klienten! Beides wäre ziemlich kompliziert.“


Lydia versucht, sich nichts anmerken zu lassen. Ihre Wangen glühen und ihr Inneres spielt verrückt. Eilig macht sie sich an die Arbeit.


Von ‚ziemlich kompliziert‘ will sie eigentlich gar nichts wissen.


***


Den restlichen Nachmittag wartet Lydia darauf, dass sie in Ceciles Büro zitiert wird, um den Geschäftsausflug zu besprechen. Sie nutzt die Zeit, sich über Amsterdam schlauzumachen. Sie hätte genügend andere Dinge zu erledigen, aber sie will nicht unvorbereitet sein. Allerdings wartet sie vergeblich.


Zuerst denkt sich Lydia, dass ihre Chefin so tief in Arbeit steckt, dass sie keine Zeit für den Geschäftsausflug findet. Sie hat Verständnis.


Als Cecile Steiner jedoch um sechzehn Uhr durch den Eingangsbereich schreitet und mit dem Handy am Ohr ein nichtgeschäftliches Gespräch führt, beisst Lydia sich verärgert auf die Zunge.


Scarletts Kopf erscheint seitlich von Lydias Bildschirm. Manchmal hasst sie diese Sitzordnung.


„Ich meine... sechzehn Uhr? Normalerweise fängt um diese Zeit bei der Steiner der Arbeitstag erst richtig an, hab ich Recht? Ich wette, die geht jetzt zu ihrem neuen Macker. Denkst du, es ist Arno? Oder Pierre? Ich glaube, es ist Arno... der ist nur zehn Jahre älter als sie.“


Scarlett fantasiert weiter, während Lydia anfängt, ihren Arbeitsplatz aufzuräumen. Sie ist frustriert und will nur eins: nach Hause und ab ins Bett.


***


Die nächsten zwei Tage verlaufen ähnlich. Cecile geht Lydia bestmöglich aus dem Weg. Sie tauschen knappe Begrüssungsworte sowie den einen oder anderen vielsagenden Blick aus, aber ein Gespräch unter vier Augen lässt auf sich warten.


Lydia ertappt sich immer wieder dabei, wie sie darauf wartet, von Cecile ins Büro gerufen zu werden, um den Geschäftsausflug zu besprechen. Doch es passiert nicht. Am Mittwochabend reicht es Lydia. Nachdem sie sich von ihren Kolleginnen in den Feierabend verabschiedet hat, stapft sie frustriert nach draussen und überquert den grossen Parkplatz, der zum Gebäude gehört.


Ein verärgertes Schnauben entwischt ihr, als sie sieht, wie in kurzer Entfernung ihr Tram davonfährt. Es ist nicht so, dass sie lange auf das nächste warten muss, doch momentan braucht es wenig, um an ihren Nerven zu zerren. Sie ist deprimiert, weil Cecile sich so verhält, als wäre am letzten Wochenende nichts Besonderes zwischen ihnen vorgefallen. Lydia ist zusätzlich von sich selbst enttäuscht. Wieso hat sie überhaupt gehofft, dass Cecile Steiner plötzlich eine andere Seite von sich zeigen würde?


Sie ist kühl und unzugänglich. Lydia hat sie damals so kennengelernt, und so wird sie mit grosser Wahrscheinlichkeit immer bleiben. Daran werden ein paar Stunden fernab aller Professionalität nichts ändern.


Lydia versucht, die Gedanken an ihre Chefin abzuschütteln. Ihr Blick fällt dabei auf einen schwarzen Audi. Das sportliche Modell steht immer im gleichen Parkfeld und weist nicht das geringste Staubkorn auf der Motorhaube auf. Lydia überlegt einen Moment lang, ob sie die ganze Sache lieber vergessen soll, doch dann erkennt sie, dass sie keinen weiteren Tag so tun kann, als wäre alles beim Alten.


Nichts ist mehr so wie vorher.


Ihr Inneres spielt verrückt, wann immer sie Absatzschuhe im Flur hört oder wenn sie Cecile unerwartet begegnet. Wie heute Morgen. Sie hatte das Besprechungszimmer mit Mineralwasser ausgestattet und war dabei, den Raum zu verlassen, als Cecile zur Tür reinkam. Sie konnten einen Zusammenstoss verhindern, doch der Duft von Ceciles frischgewaschenem Haar säuselte um Lydias Nase und benebelte kurzzeitig ihre Sinne. Danach stand sie für ein paar Sekunden im Flur und versuchte, sich zu erinnern, was sie eigentlich machen wollte.


Lydia hat keine Lust darauf, dass sie in Zukunft in der Gegenwart ihrer Chefin nicht mehr richtig funktioniert. Solange etwas Unausgesprochenes zwischen ihnen liegt, kann sie diese Spannung nicht länger aushalten.


Drei Tage sind genug. Also stolziert sie zum schwarzen Audi und lehnt sich sachte dagegen. Sie braucht Antworten, und zwar heute noch.


***


Sie weiss nicht, wie lange sie wartet, aber sie schaut mindestens vier Trams dabei zu, wie sie bei der Haltestelle zum Stillstand kommen und kurz darauf weiterfahren. Als Cecile endlich über den halbleeren Parkplatz schreitet und sich ihre zügigen Schritte dabei verlangsamen, fühlt Lydia sich zum ersten Mal überlegen.


Sie erinnert sich an Momente der Schüchternheit. An das Verlangen in Ceciles Augen, bevor sich ihre Lippen das erste Mal berührten oder als Lydia fragte, ob sie mit zu ihr nach Hause wollte. Wie sie später eng umschlungen und geräuschvoll atmend unter der Decke lagen, die Hitze fast unaushaltbar und doch zu gut, um aufzuhören. An Ceciles Lippen und wie sie nach Luft schnappte, überwältigt von den Empfindungen, die durch ihren Körper jagten.


Cecile kommt kurz vor dem Auto zum Stehen. Sie klammert sich an die Tasche, die an ihrer Schulter hängt und schaut zuerst zu Boden, ehe sie sich Lydias Blick stellt.


„Es ist Mittwochabend...“, beginnt Lydia, obwohl sie gar nicht weiss, wohin dieses Gespräch führen wird. „Und du hast nicht ein Wort mehr als notwendig mit mir gesprochen.“


Für einen Moment scheint Cecile die Fassung zu verlieren. Ein Anflug von Schmerz wandert über ihr Gesicht und wird dann von etwas anderem verdrängt.


„Wir arbeiten miteinander“, entgegnet sie, als ob es die Lösung des Problems wäre und somit alles abgehakt werden könnte.


Lydia hebt die Schultern. So leicht wird sie es ihrem Gegenüber nicht machen.


„Ach?“


Cecile rollt mit den Augen. Sie scheint aber nicht verärgert zu sein. Eher verzweifelt über die Situation.


„Ich bin deine Chefin“, doppelt sie nach, was Lydia nicht weiter aus dem Konzept bringt.


„Das weiss ich doch alles. Was ich hingegen nicht verstehe, ist das, was am Freitag zwischen uns passiert ist.“


Sie schauen sich in die Augen. Ceciles Mundwinkel zucken. Als ob sie demnächst lachen müsste, weil sie erklären soll, was sie im Bett miteinander gemacht haben.


„Ich meine, was danach kam, Cecile. Habe ich etwas falsch gemacht?“ Lydia lässt sich nicht vom Mund ihres Gegenübers ablenken oder von ihren Fingern, die nervös mit der Tasche spielen. Sie sind keine zwanzig mehr. Erwachsene Menschen können anständig miteinander reden und sie braucht eine Antwort.


„Du hast nichts falsch gemacht“, sagt Cecile deutlich.


„Dann verstehe ich es wirklich nicht. Wir schlafen miteinander und du tust so, als wäre alles wie vorher?“


„Ich...“, beginnt Cecile zögerlich. Sie schaut Lydia erneut in die Augen, ehe etwas in ihrem Inneren umschaltet. Sie schüttelt den Kopf. „Es war nur eine Nacht.“ Kaum merklich hebt sie die Schultern, um ihre Aussage zu unterstreichen.


Der plötzliche Kloss in Lydias Hals schmerzt. Nur eine Nacht...


Sie steht gegen Ceciles Auto gelehnt da, die warme Abendluft ist erdrückend. Es ist noch hell, obwohl es schon spät ist. Wieder kommt ein Tram ratternd hinter ihnen zum Stehen.


„Verstehe...“, murmelt Lydia, ehe sie sich aufrecht hinstellt. Erkenntnisse prasseln über sie ein. Mit einem letzten Blick versucht sie, irgendetwas in Ceciles Augen zu erkennen. Etwas von der Vertrautheit während der gemeinsamen Nacht. Die heimliche Anziehung seit Beginn.


Sie weiss nicht, was sie sieht. Sie kann Cecile nicht lesen. Zumindest nicht in diesem Moment.


„Bis dann“, sagt Lydia zum Abschied, um der Szene ein Ende zu setzen.


„Tschüss“, entgegnet Cecile leise.


Lydia lässt ihre Chefin stehen und entfernt sich mit raschen Schritten, um zur Tramstation zu gelangen. Sie überquert die Strasse und beisst sich auf die Unterlippe. So fest, dass es wehtut, aber Tränen wird sie nicht vergiessen. Diese Situation ist es nicht wert.


Sie schüttelt den Kopf, um das eben Erlebte zu vertreiben, und wartet auf das nächste Tram, das sie endlich nach Hause bringen wird.









Alles auf Anfang


Lydia ist überrascht, wie gut es ihr am nächsten Tag gelingt, ihre Chefin nahezu neutral zu betrachten. Cecile trägt einen Blazer, obwohl es bereits am Morgen sehr warm ist, ihre Haare sind hochgesteckt und edle Ohrringe funkeln Lydia entgegen. Sie gestikuliert mit ihren Händen, während sie spricht. Das macht sie immer, wenn es um etwas Wichtiges geht.


Lydia dachte schon früher, dass sie schöne Hände hat. Seit sie weiss, was ihre Chefin mit diesen Händen anstellen kann, ist es schwierig, nicht in Erinnerungen zu schwelgen. Warme Haut... hastige Berührungen. Es durchfährt sie wie ein Blitz.


Möglicherweise dauert es mit dem „neutral Betrachten“ doch ein wenig länger. Aber es ist nicht so, dass Lydia gestern Abend heulend ins Bett gegangen wäre. Nachdem Cecile ihr auf dem Parkplatz eine filmreife Abfuhr erteilt hatte, fühlt es sich heute überraschend abgeklärt an. Lydia bleibt keine andere Option, und ihr Ego lässt es nicht zu, dass sie der Sache lange nachtrauern wird.


Sie weiss, woran sie ist. Sie waren beide betrunken, sorgenfrei und...


„Lydia?“


Lydia steuert ihren Blick von Ceciles Händen hoch zu ihren ungeduldigen Augen. Sie hat etwas verpasst.


Vor zehn Minuten wurde sie in Ceciles Büro zitiert. Dort wartete ihre Chefin zusammen mit Christian Hartmann, einem der Gründer der Kanzlei Hartmann & Kurz. Einen Moment lang fürchtete Lydia, dass Christian über letzten Samstag Bescheid wusste. Zu ihrer Erleichterung erklärte Cecile jedoch, dass Christian aus Budgetgründen dabei war. Es dämmerte Lydia, dass es endlich mit der Planung für Amsterdam losgehen konnte.


„Was?“


Cecile verdreht die Augen. Es ist ein Ausdruck der Unzufriedenheit, den Lydia nur zu gut kennt.


„Du hast nicht aufgeschrieben, wie viel das Hotel kosten darf“, antwortet Cecile genervt.


„Ich weiss. Ich habe es in meinem Kopf gespeichert“, versucht Lydia ihre Unachtsamkeit zu kaschieren.


Cecile wartet stur. Widerwillig schreibt Lydia den gewünschten Betrag auf ihren Notizblock und unterstreicht ihn demonstrativ doppelt. Ceciles linke Augenbraue hebt sich daraufhin. Dass ihre Chefin die Handlung beobachtet, gibt Lydia eine gewisse Genugtuung.


Für den Rest der Besprechung hört sie ihren beiden Vorgesetzten aufmerksam zu. Hauptsächlich ist es Cecile, die ihre Ideen kundtut. Christian ist lediglich an den Zahlen interessiert, mit der Intention, dass der Rahmen des Budgets nicht gesprengt wird. Da sie mit einer Gruppe von dreissig Personen reisen, wird das nicht leicht.


Gegen Ende der Besprechung fasst Lydia die Vorgaben nochmals zusammen. Christian ist zufrieden. Er und Lydia können sich gegenseitig gut leiden. Kurz vor dem Ruhestand nimmt er sich immer wieder die Zeit, ein paar Minuten mit den Frauen auf dem Sekretariat zu plaudern.


Cecile hingegen hält nichts von Smalltalk oder Unterhaltungen, die über das Geschäftliche hinausgehen. Dies hat Lydia kurz nach ihrer Anstellung gemerkt. Ihre Chefin macht kein Geheimnis daraus, dass sie sich nicht für das Privatleben ihrer Mitarbeitenden interessiert.


Am ehesten ist sie mit Pierre Bernard, einem der Partner von Hartmann & Kurz, anzutreffen. Auch ihn mag Lydia gerne, was sie vom vierten Partner nicht behaupten kann. Arno Kurz ist der Sohn des zweiten Gründungsmitgliedes der Kanzlei und muss sich bei jeder Gelegenheit mit seinem Nachnamen aufspielen.


Seit sein Vater die Kanzlei aus Altersgründen verlassen hat, versucht er, das Zepter in die Hand zu nehmen, aber die anderen überlassen ihm nicht den Spielraum, den er gerne hätte.


Lydia gibt sich Mühe, ihre Antipathie gegenüber Arno nicht offensichtlich zu zeigen, da er ein Vorgesetzter ist. Es fällt ihr nicht immer leicht. Ab und zu bekommt sie mit, wie Arno gegenüber Cecile grenzwertige Sprüche klopft. Da diese sich nicht auf sein Niveau runterlässt, hat er bis anhin wenig erreicht, aber es ist ein offenes Geheimnis, dass er Mühe damit hatte, eine Frau in der Chefetage zu begrüssen.


Scarlett und Lydia haben die Theorie aufgestellt, dass seine Komplexe daher rühren, dass er aussieht, als wäre er in seinen Fünfzigern, obwohl er davon gute zehn Jahre entfernt ist.


Wie dem auch sei; Cecile macht sich genau so wenig aus Privatgesprächen wie aus dem Wort Danke. Wenn Lydia eine mehrseitige Schreibarbeit retourniert, hat sie nichts anderes als ein ‚na endlich‘ übrig.


„Dann kann ich ab sofort mit den Buchungen loslegen?“, erkundigt sich Lydia, nachdem Christian das Zimmer verlassen hat. Cecile hat den Kopf in ihre Handfläche gestützt und starrt auf ihren Bildschirm. Langsam lässt sie ihren Blick zu Lydia wandern.


„Es sei denn, du hast noch Fragen?“, gibt ihre Chefin zurück. Sie wirkt müde. Lydia stellt sich vor, wie sie heute bereits in den frühen Morgenstunden im Büro aufgekreuzt ist.


Lydia schüttelt den Kopf. Keine Fragen.


Und doch hätte sie ein paar – allerdings zu einem anderen Thema.


„Na dann“, entschuldigt sich Lydia und dreht sich um. Die Kälte, die erneut zwischen ihnen herrscht, ist unangenehm.


Schnurstracks verlässt sie das Büro und schliesst für einen Moment die Augen. So hat sie sich das alles bestimmt nicht vorgestellt.


***


Scarlett verbringt die Mittagspause mit ihrem Freund. Da Lydia und die anderen beiden Sekretärinnen Pia und Nicole nicht unbedingt auf einer Wellenlänge sind, bleibt sie allein zurück und knabbert vor ihrem Computer sitzend an einem Sandwich.


Sie nutzt die Zeit, um über Programmpunkte für Amsterdam zu recherchieren, obwohl sich die anderen Arbeiten auf ihrem Schreibtisch in bedrängende Höhen türmen. Es wird nicht das einzige Mal bleiben, dass sie die Mittagspause für Amsterdam hergeben muss.


Zu ihrem Missmut kommt Cecile kurz nach zwölf mit einer Packung Sushi in den Händen durch die Glastür. Zunächst schreitet sie zielstrebig an Lydias Tisch vorbei, doch dann bleibt sie stehen. Lydia zwingt sich, nicht gleich zu ihr aufzusehen.


Ein Räuspern.


„Ich wollte mich bei dir... entschuldigen.“


Dass Lydia ein Wort auf ihrem Notizblock zuerst fertig schreibt, ehe sie ihrer Chefin die volle Aufmerksamkeit schenkt, muss Cecile irritieren. Ihr Unterkiefer schiebt sich zur Seite und sie spitzt ihre Lippen.


„Wegen gestern Abend – ich schulde dir eine Erklärung.“ Lydia wird hellhörig. Damit hat sie nicht gerechnet. „Es ist nur so... ich kann nicht mit einer Angestellten eine Beziehung eingehen. Egal welcher Art. Ich...“


Offensichtlich will Cecile noch mehr sagen, aber die Worte fehlen ihr. Oder der Mut. Etwas, das sonst nie passiert.


Lydia nickt. Es ist ja nicht so, dass sie das nicht gewusst hätte. Bereits auf dem Dach der Terrasse war ihr klar, dass es bei diesem einen Mal bleiben würde, egal wie gut es sich anfühlte. Sie seufzt.
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